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Überarbeitung noch nicht abgeschlossen !

Themen der Stunde: Analyse von Don Carlos I2 + 3
1. Besprechung der Beziehung von Don Carlos und Marquis von Posa im 1. Akt, 2. Auftritt

2. Beziehung zwischen Elisabeth von Valois, Marquisin von Mondekar und Prinzessin von Eboli

Zu 1.

Der zweite Auftritt beginnt mit einer gefühlsgeladenen Begrüßung des Marquis von Posa durch Don Carlos (vgl. Sturm & Drang). Der Hinweis auf das „kranke Herz“ lässt MvP stutzen (er wiederholt die Worte in Z. 136 f.). 
Der Infant Don Carlos war schon als Kind an einer Freundschaft mit dem Marquis sehr interessiert, der ihn allerdings mehrmals zurückwies. Carlos betrachtete Posa schon damals als menschlich sehr wertvoll und ihm in dieser Beziehung übergeordnet, was ein deutliches Anzeichen für dramatische Ironie ist
 (vgl. Z. 213 - 217).

Seine Zuneigung zum Marquis zeigt sich auch darin, dass Don Carlos die Schuld für Posa auf sich nimmt, als dieser durch ein Versehen die Königin von Böhmen mit einem Federball verletzt (vgl. Z. 235 - 248). Zur Strafe wurde der Infant ausgepeitscht, also wie ein Sklave bestraft (vgl. Z. 250 - 254). Diese Art der Bestrafung zeigt keine Verhältnismäßigkeit der Mittel, da sie unangemessen für ein derartiges Vergehen ist. Hier erkennt man auch deutlich, dass Carlos’ Vater, König Philipp II. von Spanien, keinerlei Mitleid oder Verständnis für seinen eigenen Sohn aufbringt. Er ist als König also ein absoluter Herrscher, der despotische Verhaltensweisen aufzeigt. Dies zeigt sich auch, als der Infant über das Verhältnis zu seinem Vater spricht und wie er ihn sieht (vgl. Z. 315 - 320).
An seinem starken Wunsch einer Freundschaft mit dem Marquis, bemerkt man, dass Carlos stetig nach Liebe sucht und in eine Art pubertären Liebeskummer verfallen ist aus dem es – nach seinen eigenen Worten - nur zwei Auswege gibt: 1. Wahnsinn oder 2. „Blutgerüst“ (Galgen / Tod) → dramatische Ironie
 (vgl. Z. 281 - 283). 
Im Laufe dieses Gesprächs beichtet DC Posa auch, dass er seine Mutter, die Königin Elisabeth von Valois, seit seiner Rückkehr von der hohen Schule, also seit acht Monaten, liebt und sie täglich sieht, ohne mit ihr reden zu dürfen (vgl. Z. 271 & Z. 291 - 293). Zum einen würde er nämlich bestraft, wenn er mit der Königin spricht, und zum anderen ist die Königin nie alleine, was zur Hofetikette gehört. Ebenfalls würde eine der königlichen Begleiterinnen bestraft, wenn sie ihn in die Nähe der Königin ließe. Dies geschieht nämlich mit der Marquisin von Mondekar, die zur Strafe zehn Jahre aus Madrid verbannt wird (vgl. Z. 827 - 830). In dieser Szene erkennt man auch das Rückgrat der Königin, die Sublimation fordert, indem sie das Urteil des Königs aufhebt (vgl. Z. 843 - 845). 
Während der Beichte von Don Carlos, zeigt sich auch der Konflikt zwischen ihm und seinem Vater, der den Verdacht hegt, dass Carlos gegen ihn intrigieren könnte (vgl. Z. 1192). 
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 Hierbei wird auch deutlich, dass der Konflikt zwischen Carlos und seinem Vater auch größer ist, als der überwundene Konflikt zwischen ihm und dem Marquis. (Abb.: vgl. „zwei feindliche / Gestirne, die im ganzen Lauf der Zeiten / Ein einzig Mal in scheitelrechter Bahn / zerschmetternd sich berühren, dann auf immer / Und ewig auseinander fliehn.“ Z. 141 ff.)
Zu 2.

[image: image2.png]


Da Prinzessin Eboli sich nach Madrid und dem Leben in Madrid sehnt, steht sie hier für den Hof, also für das Höfische und Formelle, die Königin hingegen lebt lieber auf dem Land, weil sie dies an ihre Heimat Frankreich erinnert, und verkörpert somit das Natürliche. Beide stehen sich also im Kontrast gegenüber. Die Eboli fühlt sich wie in „la Trappe“ (Kloster in der Normandie, das wg. seines engen Taleingangs als „Falltür“ bezeichnet wurde).

Die  Marquisin von Mondekar freut sich auf ein versprochenes „Autodafé“ (Verbrennung von Ketzern) in Madrid, worüber sich die Königin entsetzt; die Mondekar rechtfertigt sich, es würden ja „nur“ Ketzer verbrannt. Die Eboli schließt sich ihr an: „ich bitte sehr, / Für keine schlechtre Christin mich zu halten, / Als die Marquisin Mondekar.“ (Z. 424 ff.) Daraufhin erinnert sich die Königin, dass sie im „rechtgläubigen“ Spanien ist: „Ach! Ich / Vergesse, wo ich bin.“ (Z. 426 f.)
Prinzessin Eboli soll auf Befehl des Königs (II 8, Z. 1754) Rui Gomez, Graf von Silva, heiraten. Eboli gibt aber zu, ihren Auserwählten nicht heiraten zu wollen, „aufgeopfert [zu] werden“ (aus politischen Gründen wie die Königin) und deutet an, dass ihr Carlos lieber wäre (vgl. Z. 449 - 458), worauf die Königin „stutzt und […] sie mit forschenden Augen an[sieht].“ 
Aufgrund des Hofzeremoniell darf die Königin die Infantin nicht jederzeit sehen, die Herzogin von Olivarez bestimmt als Oberhofmeisterin den Zeitpunkt. Als Marquis von Posa sie nun zu sprechen wünscht und Briefe der Königinmutter aus Frankreich bringen will, kann die Olivarez dies nicht untersagen (der Fall ist nicht vorgesehen), so dass die Königin die Entscheidung eigenmächtig trifft und die Verantwortung dafür übernimmt. Die Olivarez lässt sie daraufhin allein.
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